
nicht eindeutig zu unterscheiden. So findet sich zur Beurteilung von Phäno-
menen wie dem Helotentum (siehe Abschnitt III. 3.) oder dem Kolonat (siehe
Abschnitt VII. 4.) oft der verwirrende Begriff der „Halbfreiheit“. Dieser ist al-
lerdings problematisch, denn eine Person war rechtlich entweder frei oder un-
frei – einen Mittelweg gab es nicht. Wurde ein Sklave jedoch freigelassen,
brachte ihm das in vielen antiken Gesellschaften nicht die völlige Unabhängig-
keit, oft war er seinem ehemaligen Herrn weiter verpflichtet (sog. paramoné,
operae/obsequium)

3. Forschungsgeschichte

In der klassischen Antike selbst hat man sich nicht systematisch mit der
zeitgenössischen Sklaverei beschäftigt. Sie war zu alltäglich, als dass sie das In-
teresse der Gelehrten geweckt hätte. Auch im Mittelalter wurde der Unfreiheit
im griechisch-römischen Altertum keine besondere Aufmerksamkeit zuteil.
Ihre Erforschung begann vielmehr erst mit dem Renaissance-Humanismus im
15. und 16. Jh. Die Beschäftigung mit der antiken Sklaverei war einerseits
durch das antiquarische Bestreben motiviert, jeden Aspekt der Antike zu erfas-
sen, andererseits diente sie auch dazu, sich mit der damals gegenwärtigen Skla-
verei zu beschäftigen und diese mit Bezug auf die Antike zu rechtfertigen. Man
übernahm von den antiken Philosophen die Begründung und von den römi-
schen Juristen die praktische Anerkennung der Sklaverei.

Zunächst stand vor allem die Beschäftigung mit der römischen Sklaverei
im Mittelpunkt, so etwa in den Studien De operis servorum von Titus Popma
(1608) und De servis et eorum apud veteres ministeriis commentarius von Lo-
renzo Pignoria (1613). Rechtswissenschaftler interessierten sich gleichzeitig
für die Sklaverei im römischen Recht, das auch die moderne Sklavereigesetzge-
bung beeinflusste, so etwa den im Jahr 1685 von Ludwig XIV. erlassenen Code
Noir. Mit der Aufklärung, welche die Freiheit und Gleichheit aller Menschen
verkündete, wuchsen Kritik an der und Kampf gegen die Sklaverei. John Locke
(1632–1704) ging von der natürlichen Freiheit des Menschen aus, und auch
nach Montesquieu (1689–1755) widersprach die Sklaverei sowohl dem zivilen
als auch dem natürlichen Recht. Auch die Diskussion über die antike Sklave-
rei wurde neu entfacht. In der Folgezeit wurde diese Institution von Sozial-
wissenschaftlern und Ökonomen verstärkt negativ bewertet. Adam Smith
(1723–1790) unterstrich ihre Ineffizienz (eine Frage, die bis heute umstritten
und vieldiskutiert ist), während David Hume (1711–1766) ihre negativen Aus-
wirkungen auf das Bevölkerungswachstum untersuchte. Nur vereinzelt finden
sich positive Stimmen, etwa von Wilhelm von Humboldt (1767–1835), der sie
aufgrund ihrer angenommen kulturstiftenden Funktion als eine in Kauf zu
nehmende Notwendigkeit betrachtete.
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Ab dem späten 18. Jh. setzte die Abolitionismusbewegung ein, die ihren
wichtigsten Impuls von den Quäkern und evangelikalen Gruppen bekam.
Mit der schrittweisen Abschaffung der Sklaverei in den amerikanischen
Nordstaaten und unter dem Eindruck der Französischen Revolution wurde
der Abolitionismus immer mehr zur Massenbewegung, zu deren Vorreiter
England wurde, wo 1807 die Sklaverei abgeschafft wurde. Unter dem Ein-
fluss dieser Entwicklung kam es auch zu einem Aufschwung in der Sklave-
reiforschung. Einen ersten Meilenstein in der Erforschung der Unfreiheit im
antiken Griechenland stellt die preisgekrönte Schrift Geschichte und Zustand
der Sklaverey und Leibeigenschaft in Griechenland des Göttinger Philologen
und Juristen Johann Friedrich Reitemeier dar (1783/89). Nachdem im Jahr
1833 die Untersuchung Inquiry into the State of Slavery amongst the Romans
von William Blair erschienen war, verfasste Henri Alexandre Wallon im Jahr
1837 als Preisaufgabe der Pariser Académie des Sciences Morales und Politi-
ques sein Werk Histoire de l’esclavage dans l’antiquité von (veröffentlicht
1847 bzw. 21879). Diese Schrift, die stark durch abolitionistisches Engage-
ment gekennzeichnet ist, stellt die erste umfassende Monographie und Do-
kumentation zur antiken Sklaverei dar und untersucht die Ursprünge, Bedin-
gungen und Auswirkungen der Sklaverei im Alten Orient, in Griechenland
und in Rom.

Neue Impulse in der Sklavereiforschung brachte der von Karl Marx und
Friedrich Engels entwickelte historische Materialismus, demzufolge die Antike
durch die Sklaverei als Basis des wirtschaftlichen und geistigen Lebens gekenn-
zeichnet gewesen sei. Das klassische Altertum sei eine Sklavenhaltergesell-
schaft gewesen, die einerseits durch den Klassenkampf zwischen Sklaven und
Freien geprägt war. Andererseits habe die Sklaverei erst die Teilung der Arbeit
zwischen Ackerbau und Industrie in größerem Maßstab möglich gemacht und
sei so für die Blüte der griechischen Kultur, Kunst und Wissenschaft verant-
wortlich. Eine wichtige Überblicksdarstellung der Theorie des historischen
Materialismus zur antiken Sklaverei verfasste in Italien Ettore Ciccotti mit sei-
nem Werk zum Untergang der Sklaverei in der antiken Welt Il tramonto della
schiavitù nel mondo antico (1899). Stark von marxistischen Ideen beeinflusst
war auch Robert von Pöhlmann mit seiner Geschichte der sozialen Frage und
des Sozialismus in der alten Welt. Eine grundlegende Rolle spielte die Frage
nach dem Stellenwert der antiken Sklaverei auch in der sog. Bücher-Meyer-
Kontroverse, welche zwischen dem Nationalökonomen Karl Bücher und dem
Althistoriker Eduard Meyer um den grundlegenden Charakter der antiken
Wirtschaft geführt wurde.

Die nichtmarxistische Forschung des frühen 20. Jh. hat insbesondere
durch die weitere Aufarbeitung des umfangreichen papyrologischen und epi-
graphischen Quellenmaterials in zahlreichen Einzelstudien neue Erkenntnisse
zu gewinnen versucht. Im deutschsprachigen Raum hat die kurze Darstellung
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Die Sklaverei im Altertum (1898) von Eduard Meyer die Forschung nachhaltig
beeinflusst. In der englischsprachigen Welt war die große Untersuchung
Slavery in the Roman Empire von R.H. Barrows von Bedeutung. Für viele Jahre
maßgeblich wurde dann die Gesamtdarstellung The Slave Systems of Greek and
Roman Antiquity (1955) von William Lynn Westermann, eine Überarbeitung
seines 1935 für Paulys Realencyclopädie der classischen Altertumswissenschaft
verfassten Artikels.

Generell erlebte die Erforschung der antiken Sklaverei nach dem Zweiten
Weltkrieg eine vorher nie gekannte Dynamik, gleichzeitig erfuhr sie auch eine
bis dahin nicht vorhandene Institutionalisierung, die in der Zeit des sog. „Kal-
ten Krieges“ auch mit einer ideologischen und methodologischen Blockbil-
dung einherging. Der Tübinger Althistoriker Joseph Vogt (1895–1986) be-
gründete an der Mainzer Akademie der Wissenschaften und der Literatur im
Dezember 1950 das Projekt „Forschungen zur antiken Sklaverei“, eines der
größten und ertragreichsten Forschungsvorhaben der deutschen Altertums-
wissenschaft überhaupt, das noch über sein nominelles Ende im Jahr 2012 hi-
naus einen immensen Beitrag zur Erforschung der Sklaverei im klassischen Al-
tertum geleistet hat. Unter der Leitung von Joseph Vogt und seinen Nachfol-
gern Heinz Bellen (ab 1978) und Heinz Heinen (ab 2002; seit 2009 zusammen
mit Winfried Schmitz) erschienen nicht nur zahlreiche einschlägige Monogra-
phien und Sammelbände, sondern auch ein Corpus der römischen Rechts-
quellen zur antiken Sklaverei, eine Bibliographie der antiken Sklaverei, ein
mehrbändiges Handwörterbuch der antiken Sklaverei sowie Übersetzungen
von russischen Arbeiten zur antiken Sklaverei.

Diese russischen Arbeiten waren ab 1960 im Rahmen einer neu eingerich-
teten Forschungsgruppe an der Sektion für Alte Geschichte des Instituts für
Allgemeine Geschichte an der Akademie der Wissenschaften der UdSSR als
Teile einer Gesamtgeschichte der antiken Sklaverei unter dem Aspekt des his-
torischen Materialismus entstanden. Unter den sowjetischen Sklavenforschern
ist etwa Elena M. Štaerman hervorzuheben. In der polnischen Altertumswis-
senschaft spielte Iza Bieżunska-Małowist eine herausragende Rolle, in der
DDR beschäftigten sich insbesondere Elisabeth Charlotte Welskopf sowie Ri-
gobert Günther mit Fragen der Unfreiheit in der Antike.

In der englischsprachigen Welt waren vor allem die Forschungen von
Moses I. Finley (1912–1986) prägend und setzen bis heute Maßstäbe. Finley,
dessen Arbeiten durch eine starke Einbeziehung von soziologischen und öko-
nomischen Fragestellungen, Theorien und Modellen geprägt war, polemi-
sierte stark gegen das Mainzer Projekt, dem er eine beschönigende Verharm-
losung der antiken Sklaverei vorwarf. Diese Attacken hatten eine immer
noch spürbare mangelnde Rezeption der deutschen Sklavereiforschung in der
englischsprachigen Welt zur Folge. An der Universität Nottingham gründete
Thomas Wiedemann im Jahr 1998 das Institute for the Study of Slavery
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(ISOS, ehemals ICHOS – International Centre for the History of Slavery). Seit
dem frühen Tod von Wiedemann wird dieses von Dick Geary und Steven
Hodkinson geleitet.

In Frankreich fanden seit 1970 regelmäßige Kolloquien des Centre des Re-
cherches d’Histoire Ancienne der Université Franche-Comté in Besançon statt,
aus denen die von Paul LévÞque gegründete Groupe International de Recher-
ches sur l’Esclavage dans l’Antiquité (GIREA) hervorging, ein loser Zusammen-
schluss internationaler Forscher, der nicht zuletzt durch sein Bemühen, auch
marxistische Standpunkte mit einzubeziehen, einen Gegenpol zu den Mainzer
Aktivitäten bildet.

Eng mit dem Mainzer Akademieprojekt verbunden war dagegen ein von
2003 bis 2009 unter der Leitung von Elisabeth Herrmann-Otto stehendes Gra-
duiertenkolleg zum Thema Sklaverei – Knechtschaft und Frondienst – Zwangs-
arbeit. Unfreie Arbeits- und Lebensformen von der Antike bis zum 20. Jh. an der
Universität Trier. Im Rahmen dieses Projektes widmete man sich in besonde-
rer Weise einem internationalen, epochenübergreifenden und interdisziplinä-
ren Diskurs über die Geschichte der Sklaverei und anderer Formen der Unfrei-
heit.

Einen ähnlich weit gefassten Zugang vertritt mit dem Bonn Center for De-
pendency and Slavery Studies ein neues Zentrum für Abhängigkeitsstudien, an
dem seit 2019 der Exzellenzcluster Beyond Slavery and Freedom beheimatet ist,
der sich mit der Vielfalt asymmetrischer Abhängigkeiten in vormodernen Ge-
sellschaften beschäftigt.

Eine solche globale Perspektive, wie sie auch Michael Zeuske, der vor we-
nigen Jahren eine monumentale Globalgeschichte der Sklaverei von ihren An-
fängen bis in die Gegenwart vorgelegt hat, vertritt, ist wichtig, um dem histori-
schen Phänomen der Unfreiheit gerecht zu werden. Denn in den letzten Jahr-
zehnten hat gerade auch die Erforschung der antiken Sklaverei massiv von
Ansätzen von außerhalb der klassischen Altertumswissenschaften und ver-
gleichenden Studien profitiert. Die Forschungen zur antiken Sklaverei und an-
deren Formen von Abhängigkeiten im klassischen Altertum florieren. Jahr für
Jahr erscheinen zahlreiche wichtige Studien und Untersuchungen zu Einzel-
aspekten bzw. einzelnen Epochen (z.B. von David Lewis, Deborah Kamen,
Kostas Vlassopoulos, Sandra Joshel oder Kyle Harper), ebenso wurden in den
letzten Jahren mehrere fundierte Gesamtdarstellungen zur antiken Sklaverei
publiziert (z.B. von Leonhard Schumacher, Jean Andreau und Raymond Des-
cat, Elisabeth Herrmann-Otto oder Peter Hunt). Als einer der wichtigsten eng-
lischsprachigen Experten für die antike, speziell für die römische Sklaverei hat
sich in den letzten Jahrzehnten der britisch-kanadische Althistoriker Keith
Bradley etabliert, der gemeinsam mit mit Paul Catledge auch ein wichtiges
Überblickswerk herausgegeben hat, die Cambridge World History of Slavery.
Volume I: The Ancient Mediterranean World.

3. Forschungsgeschichte 17



4. Quellen

Die Allgegenwart der Sklaverei in der antiken Welt hat zur Folge, dass sich
in zahllosen aus dem Altertum überlieferten Schriften Erwähnungen der Skla-
verei finden, in der Dichtung genauso wie in Fachtexten. Nur wenige antike
Abhandlungen waren allerdings explizit der Sklaverei gewidmet und befassten
sich dann meist mit philosophischen Fragestellungen, etwa das bis auf einen
Satz verlorene Werk des Sokrates-Schülers Anthisthenes Über Freiheit und
Sklaverei. Die real existierende Sklaverei, sei es die Geschichte dieser Institu-
tion oder die Lebensbedingungen der Unfreien, war kein Thema, mit dem sich
antike Gelehrte systematisch auseinandersetzten.

Was in der antiken Literatur auch fehlt, sind autobiographische Schilde-
rungen antiker Unfreier, wie sie uns als wertvolle Dokumente für das Studium
der neuzeitlichen Sklaverei zur Verfügung stehen (man denke etwa an die Au-
tobiographien von Olaudah Equino, Frederick Douglass oder Omar Ibni
Said). Obwohl von mehreren griechischen und römischen Autoren – z.B. Ae-
sop, Livius Andronicus, Terenz, Phaedrus, Epiktet, Phlegon von Tralleis, An-
toninus Liberalis und vielleicht auch Longos –bekannt ist oder zumindest ver-
mutet wird, sie seien Freigelassene gewesen und hätten somit das Schicksal der
Unfreiheit aus eigener Erfahrung gekannt, hat sich keiner von diesen explizit
über das Los der (eigenen) Sklaverei geäußert und/oder über dieses reflektiert.

In der Geschichtsschreibung treten Sklaven zwar nur selten als Protagonis-
ten historischer Ereignisse in Erscheinung, wie etwa bei den Sklavenaufständen
in der späten römischen Republik, aber Unfreie werden dennoch häufig
erwähnt, etwa bei der Schilderung von Kriegszügen, in deren Zuge zahlreiche
Menschen versklavt wurden, bei der Erwähnung von Sklaven, die historisch
bedeutsamen Persönlichkeiten nahestanden oder bestimmte Ämter innehat-
ten, oder bei der Behandlung der Sklavengesetzgebung einzelnerMachthaber.

Römische Rechtsgelehrte haben sich ausführlich mit Unfreien und den
mit diesen verbundenen juristischen Problemen beschäftigt. In ihren Werken
finden sich daher etwa wertvolle Aussagen über den Status der Sklaven, ihre
Rechte und Pflichten, die Gewalt der Herren, die Haftung der Herren oder die
Möglichkeiten der Freilassung. Besonders aussagekräftige Quellen sind auch
attische Gerichtsreden, die viele Aspekte des Alltags im 4. Jh. v. Chr. beleuch-
ten und dabei immer wieder auch Sklaven erwähnen, etwa in der Rede des
Apollodoros Gegen Neaira, in welcher der Lebensweg einer zunächst unfreien
Hetäre geschildert wird (Fischer, Quellenreader Nr. 87). Aber auch in anderen
Gerichtsreden, in denen Unfreie nicht im Mittelpunkt der jeweiligen Fälle ste-
hen, ist von Sklaven als Dienern oder als Boten die Rede.

Auch indenWerkenandererFachschriftstellerbegegnen immerwiederUn-
freie.Militärschriftsteller bieten etwa Informationen über unfreie Trossknechte,
Agrarschriftsteller äußern sich über den Einsatz unfreier Arbeiter in Ackerbau
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